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dıie Chrıisten LIUT vorgeschoben; nach der Darstellung VON (5= 20f Chrısten
wiırklıch die Brandstıfter:; Zl ‚„‚damnatıo memorIl1ae‘“‘ (statt mMoMHMae ; dıe Darstellung
der sozlalen Strukturen 30-32 ist völlıg unzureichend und einseltig VON den Sklaven
her Wds$ verwundert, 1st doch das Standardwerk VOI Alföldy 1mM Lıteraturver-
zeıiıchnıs angegeben (oder sollte dıe Jatsache, dass dort zweımal „AlTfödy““ Statt
„Alföldy““ geschrıeben Ist, darauf hınweıisen,. dass G.-H dieses uch nıe In der and
hatte?). Be1l der Darstellung der Jesuszeıt und der eıt des Urchristentums 5O{fT. hätte
vielleicht eın Jesus-Buch WI1e das Von Theıißen Merz geholfen, manche Unsach-
Lichkeiten verhındern (seıt WAäl wiırd „tekton“ mıt ‚„ Wanderarbeıter“‘ übersetzt”?).
Dass dıe Auferstehung Jesu als „ekstatische Vısıonen“ der Jünger beschrieben wiırd,
verwundert Jetzt schon fast nıcht mehr: „„Denn S1e hatten och selnen Lebzeıten das
ekstatische Gebet gelernt und ausgeübt.““ (S 60)

Tre1 weıtere Beıispiele mögen genugen: Unter dem Stichwort „Durchsetzung der
Reıichskirche‘‘ bespricht (3 zunächst den SOB. Streıt den Vıctoria-Altar
In der römıschen Kurıe da 1€6S 1mM Jahr 384 tattfand, hat Kaıser Gratijan nıcht
mehr damıt tu - bereıts 383 starb). Weder dıe ergreiıfende ede des nıcht-
christlichen Stadtpräfekten Symmachus, In der uch dıe materıellen Privi-
legien des heidnischen Priestertums geht, und schon Sar nıcht dıe beıden (!) glän-
zenden Antwortbriefe des Maıländer Bıschofs Ambrosıius werden korrekt ZUSamMmı-
mengefasst oder Sal zıtlert; WAadl, sagt dieser Bıschof, VOT allem jene praktısche
Hınwendung den Menschen In ıhrer sozlalen und wiırtschaftliıchen Not, wodurch dıe
Christen In der Gesellschaft Anklang fanden ber davon hest 111an G.- nıchts! Da
spielt schon fast keiıne Rolle mehr, dass Hıeronymus Statt Rufinus Übersetzer
der „Klosteregel“ (waren nıcht Zzwel1?) des Basılıus gemacht wırd (S 168) und dass
das angehängte Personenregister innerhalb der einzelnen Buchstaben nach Seıitenzahl
Statt nach dem Alphabet geordnet wurde

ach Habermas ist bekanntlıch jede Erkenntnis interessegeleitet. Da G.-H der
Meınung ist, dass dıe katholischen Bıschöfe (spätestens seı1ıt Konstantın) einen
Monopolanspruch auf den Glauben vertreten und dass dies „postmodern““ nıcht mehr
se1in versuc dieses Buch, das wenı1gstens indirekt ze1gt, Aass Kulturgeschichte
selner Meınung nach nıchts me mıt Geschichte hat Seltsam NUr, ass e1in
renommıerter Verlag dieses Werk veröffentlichte!

Michael Ernst, Salzburg

Jörg üpke Hg.) Gruppenreligionen 1Im römıschen I6 Sozlalformen.
Grenzziıehungen und Leistungen 43), Tübıngen Mobhr 1ebeck 200%
ISBN 9/8-3-16-149128-3

Im Bewusstsein der Schwierigkeit VON Klassıfizıerung und Typısıerung antıker
relıg1öser Praktıken wıdmet sıch der ammelband den „G’Gruppenreligionen“‘ 1mM röm1-—
schen Reich hinsıchtliıch iıhrer Struktur, erortung, Interaktıon mıt andern Gruppen
und hinsıchtlich ıhrer Ausbreitung und Entwicklung. DıIe HNEeEUN enthaltenen Beıträgegehen auf 1ıne agung Thema „Römische Reichs- und Provinzıalreligion“‘ zurück
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und wıdmen sıch diesem Thema SOWIE den ben genannten Teıilsaspekten AdUus sehr
unterschiedlichen Perspektiven. Dieser Eındruck eıner SALIura lanx bestätigt sıch be1
der Lektüre.

Im ersten Beıtrag VO  — Celıa Schultz, Sanctissima femina: Gesellschaftliche Klas-
sifizierung und religiöse Praxıis VON Frauen IN der Römischen Republik, wırd dıe Rolle
der Frau 1mM öffentlıchen rel1ıg1ös-kultischen Bereich beleuchtet. Dabe!1 macht dıe
Autorıin deutlıch, dass dıe soz1ale Stellung der Frau, insbesondere ber ihre sıttlıche
Vorbildhaftigkeıit viel mehr als be1 Männern in vergleichbaren Amtern wesentliıche
Faktoren be1 der Einsetzung 1m kultischen Bereıch, insbesondere Priesterschaften,
ausschlaggebend Über dıe möglıchen Auswahlverfahren selbst kommt dıe
Autorıin schhıeßlich msetzung der relıg1ıösen Beteilıgung einzelner Frauen, dıe
sıch zwıschen eiıner prunkvollen Selbstdarstellung und eıner Form des weıblichen
Euergetismus eindrücklıch belegt miıt Inschriften bewegen.

er Beıtrag VOIN Hubert Cancık, Haus, Schule, (Jemeinde: /ur Organisation VoOoNn

„fremder Religion‘ INn Rom (1.—3. n.Chr.), wıdmet sıch der Möglıchkeıit VON rel1—
g1Öser Gruppenbildung anhand dreier ausgewählter „Orte* bzw „Personengruppen””,
nämlıch Hausgemeinschaft, Schule und (Gemeiminde. Dabe!1 stellt Cancık jeweıls ıne
„römische‘“‘ und ‚„‚chrıstlıche““ Prägung gegenüber: Laren- und Penatenverehrung
Etablierung eiıner Hauskırche: dıe angeblıch VOIl relıg1ıösen Überzeugungen freıe
Schule ıne christliıche schola als relıg1öser Bıldung; ıne (jemelnde rund
den Isıskult ıne Gemeinschaft, dıie durch dıe Aufnahme Neugetaufter wächst.
Dabe1 bleıibt ach Cancık dennoch unklar, welchen Rechtsstatus dıe frühen christlichen
Vereinigungen tatsächlıch innegehabt haben Inwıiefern jedoch ıne oroßartıge
Neuerung durch dıe „Chrıstianer““ gekommen se1n soll, die davor och nıcht 1m
römiıischen Relıgionswesen anzutreffen WAar, WIE der Autor behauptet, 1st argumentatıv
nıcht unmıiıttelbar einsichtig.

In seinem Beıtrag „ Boundary Markers IN Early Christianity ( geht James Dunn der
rage nach Identität und TrTenzen Von Judentum und Christentum iınsbesondere In der
Entstehungsphase eines eıgenen Bewusstseins VonNn „Chrıst-Seıin‘““ nach. Br g1bt dabe!]
einen Überblick über wesentliche „boundary markers‘‘ der Jüdıschen Zugehörigkeıt
(Tora, Monothe1smus, Bewusstsein des Erwähltseins, Jerusalemer Tempel und rıtuelle
Reimheıt, Sabbat, Beschneidung) und über einıge Dıskussionspunkte der irühen
eıt hın Etablierung einer christliıchen Grenzzıehung gegenüber der Jüdıschen
Tradıtion und schlıeßlich Gestaltung eiıner eıgenen christliıchen Selbstdefinıition.

Michael Bachmann analysıert In seinem Beıtrag ZÜF Rezeptions- und
Traditionsgeschichte des paulinischen Ausdrucks _JOVa Notizen IM Blick auf
Verhaltensregeln IM frühen Christentum als einer ‚Gruppenreligion”  € dıe Bedeutung
und Verwendung VO  — _pVO vu den Werken des Gesetzes, be1 Paulus., den
Deuteropaulınen und außerkanonıschen Schriften WwI1Ie dem Phılıpperbrief des Polykarp
VOoNn myrna, dem Hırt des Hermas und den Schriften Von Justin. 1e$ geschieht nıcht
zuletzt in Auseinandersetzung mıiıt I)unn und selner Irennung VO  - „boundary‘“‘ und
„ldentity markers‘‘. Methodisch entwirft Bachmann anhand der paulınıschen Schriften
eiınen Katalog Von Merkmalen für dıe Wendung _OVO dem dann dıe anderen
Schriften gegenübergestellt werden. Abgerundet werden dıe Untersuchungen VOon eiıner
möglıchen hebräischen Parallele Adus Qumran.
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Ausführlich behandelt Johannes Woyke unter dem Tıtel ‚, Das Bekenntnis ZU|

eINZIE allwirksamen otft und Herrn und die Dädimonisterung VoNn Fremdkulten:
Monolatrischer und polylatrischer Monotheismus IN Korinther und e dıe rage
nach dem Verzehr Von Götzenopferfleisch. Miıt dem methodıschen Überbau der VON
Kunn eingeführten „1dentity““ bzw „boundary markers‘‘ der e1gens geklärten Begriffe
„ontologisch“, „archontologisch‘‘ und „latreiologisch“ nımmt Woyke dıe CNISPrE-
henden Stellen dus 1Kor unter dıe Lupe. Dabe1 berücksichtig ıne alttestamentlich-
Jüdısche Herkunft VoNn Gedankengängen ebenso WI1Ie ıne nıchtjüdısche und ph1loso-
phısche. Aus eıner möglıchen Synkresıs dieser verschıiedenen Eıinflüsse hält Woyke
schlıeßlich für plausıbel, ass eın wesentlıches Miıssverständnıs In der rage des
Götzenopferfleisches, das sıch Paulus In seinem rief wende, darın besteht,
meınen, 111all verehre gerade durch dıie anderen (jötter hındurch den e1gentliıchen einen
(Gjott Dennoch fehlt, WI1Ie der Autor selbst zug1bt, für entscheiıdende gumente In
selner komplexen Hypothese bısher dıie „archäologische Bestätigung‘.

In seinem Beıtrag unter dem Tıtel „Antegrationsgeschichten: Gruppenreligionen IN
Rom stellt der Herausgeber Jörg Rüpke selbst knapp ein1ge Gruppen VOT, dıe sıch
efw.: der Verehrung Von Miıthras, Sol, Iuppıter Dolichenus der Christus wıdmen.
Dabe!]l beginnt mıt der rage nach dem Verhältnıis der Gruppen zue1nander, spricht
1m Folgenden ber hauptsächlıch VON der jeweılıgen Anglıederungsmöglıchkeıt der
einzelnen Kulte den öffentlichen. Als ıne Kernbeobachtung hält fest, dass
Instabılıtät und schnell wandelnde Instıtutionalsıerungsformen der relıg1ösen Gruppen
auf ıne (noch) nıcht fix1ierte Institutionsform zurückgehen und dıe Kulte somıt
hauptsächlıch Von den Menschen geprägt sınd, dıie ıhn lokal ausüben.

In seinem umfangreıchen Beıtrag „ Mysteriengemeinde und OÖffentlichkeit: Inte—
gration VON Mysterienkulten IN die okalen Panthea INn (Grallien und (G(ermanien “ kann
Wolfgang Spickermann anhand Von (zum eıl neuerdings gefundenen) Inschriften und
Ausgraben dadus dem Bereich Krefeld-Frankfurt-Maınz eindrücklıch den Begınn der
untersuchten Mysterjenkulte (Miıthras, Magna ater:; Isıs Panthea) für (Germanıen
bereıts Ins späte erste nı datıeren. Die s1gnıfıkant ogrößere Anzahl Bauten
und Inschrıiften 1mM usammenhang mıt „orıentalıschen““ Gjottheıiten In „„Ober—
germanıen‘ gegenüber „Niedergermanıen““ wırd ebenso thematisıert WI1Ie dıe Verbre1-
wung 1m städtischen und ländlıchen Bereich UYUCI durch dıe verschiedensten Bevöl-
kerungsschichten. Als oroße Kıgenart der Miıthrasverehrung In (Germanıen streicht
Spickermann dıe Aufnahme anderer Gjottheıten In dıe Miıthräen hervor, sodass diese
Repräsentationsorten des gesamten okalen Pantheons werden. Bemerkungen
(Gjenese und E1genart der Miıthrasverehrung runden den Artıkel ab

FExplizıt den dıonysıschen Kultgemeinschaften wıdmet sıch Schäfter ın
seinem Artıkel „Dionysische Gruppen als 21n städtisches Phänomen der römischen
Kaiserzeit‘“ Beispiel der Stadt Ephesos und der Provınz Dakıen. In selner ar
stellung VOI Ausgrabungen und Inschriften kann Schäftfer neben der Vorstellung auch
dıe Besonderheıten einzelner Kultorte deutlıch machen. So ist eTW:; in Ephesos eın
oroßes Interesse der relıg1ösen Vereimigung testzustellen, 1im öffentlichen Kaum und
damıt 1mM Stadtbild präsent se1In. Für die Lateın sprechende Provınz Dakıen Sınd
neben den typıschen Verehrungsmerkmalen (Opfer, Votivmonumente, este: Umzüge)
als E1ıgenart ıne ausgeprägte Amterhierarchie und damıt eiıne Fülle Von Funktions-
trägern nachweılsbar. Obwohl der Dıonysoskult eın reichsweıtes Phänomen darstellt,
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bleibt der Kult mıt seınen (prıvaten) Vereinslokalen. die mıt iıhrer Fülle arın auf-
gestellten Weıhegeschenken Zeugn1s indıvıdueller Relıgionsprax1s sınd, se1ıne
lokale Gemeinnschaft gebunden. In einem Exkurs ZUsSsamımen mıt Alexandru Dıa-
CONECSCU und lan Haynes wıdmet sıch Schäfter abschließend dem Lıber ater Heılıgtum
Von Apulum In Dakıen und o1bt damıt eın welıteres Beıispiel für dıie regionale
Verankerung des Dıonysoskultes.

Im etzten Beıtrag des Sammelbandes >7 Von der Inıtiation ZUM Familienritual: Der
Saturnkult als Gruppenreligion“, w1ıdmet sıch Günther Schörner Nordafrıka und dem
der kosmiıischen Gottheit Saturn gew1dmeten ult In Auseinandersetzung miıt Marcel
le Glay weılst dessen Interpretation des Saturnkults als mysterienähnlıche Gruppen-
relıg10n mıt Inıtıationsrıitus, für den archäologısch und ep1graphisch keıne sıcheren
Hınweise vorhanden sınd, zurück. Denn le Glay rekonstrulere eın komplexes Inıtıa-
tıonsrıtual, indem verstreute ıkonographische Indızıen mıt sıngulären Inschrif-ten
verbinde. Insbesondere anhand zahlreicher Stelen, dıe nach le Glay Inıtnerte mıt ihren
Erkennungszeichen darstellen, entwirtft Schörner miıt weıterem Belegmaterıal seıne
Neuimnterpretatıion: Keıine Inıtnerung, sondern e1in Famihenritual SE1 auf den Stelen
verzeichnet, das nordafrıkanısche Eıgenheıten in sıch SAr rage nach eıner
Gruppenrel1ıgion des Saturnkultes merkt Schörner krıitisch aAn, dass keıinerle1
grenzungsverhalten öffentliıchen KRaum hın nachweısbar se1

nde der Lektüre erwelst sıch dıie eingangs erwähnte SAalura lanx Beıträgen
als eın inhaltlıches Florılegium. Der ogen der Untersuchungen ist weıt gespannt und
reicht VO Imperium als SaNnzZCS bIs hın okalen Eınzeluntersuchungen (Rom,
Germanıen, Nordafrıka). Posıtiv sınd zusätzlıch dıe zahlreichen Abbıiıldungen der etz7-
ten dre1 Artıkel vermerken. Die angefügten Regıster SIınd hılfreich, insbesondere das
Stellenverzeichnıs gewährt einen Überblick über dıe Fülle Belegtexten, dıe in dıe
Überlegungen dieses ammelbandes eingegangen Sınd. Wenngleıch das Lesevergnü-
SCH nıcht gemindert wird, irrıtiert doch formal dıe atsache, dass über zehn Jahre
nach der Reform der deutschen Rechtschreibung diese 1m vorlıiegenden and nıcht
berücksichtigt worden 1st.

Chrıstina Kreıinecker, Salzburg


